
Schon Goethe lobte am Schriftsteller Pückler dessen 
Talent, Landschaftsbilder so plastisch zu beschrei-
ben, dass man sich leibhaftig in sie hineinversetzen 
könne. Noch besser als in seinen Büchern gelang 
dem Fürsten das tatsächliche Gestalten von Land-
schaft. Das künstlerische Prinzip war das gleiche, 
es ging um das Poetisieren der Wirklichkeit oder, 
wie Pückler es selbst nannte, um die Verwandlung 
von Naturschönheit in Kunstschönheit. Der Land-
schaftsgarten ist eine künstliche Wirklichkeit, die 
„natürlich“ aussehen soll.

Der Parkschöpfer Pückler setzte dezente Hinweise 
darauf, dass Branitz auch ein „Schriftstellerheim“ 
war und das Anwesen des einst berühmten 
„Verstorbenen“ – so das erste Autoren-Pseudonym 
Pücklers. Zu diesen Hinweisen gehören die 
achtstrahligen Sterne, die an den Toren, auf 
den Dächern der Gebäude und zum Beispiel 

auf der Rosenlaube zu finden sind. Diese Sterne 
waren einst Symbole für jüngst Verstorbene und 
erinnerten außerdem an die Windrosen auf den 
fürstlichen Reisekarten. Besonders markant sind 
die Sterne im Spruchfeld der Stufenpyramide, 
wo sie ein Zitat des von Pückler geschätzten 
Schriftsteller-„Kollegen“ Jean Paul umrahmen.

Der größere der beiden Hügel, vor dem Sie hier 
stehen, hieß Poetenhügel und ein Poetenweg mit 
Bäumen aus der Pflanzphase des Fürsten führt 
Richtung Pyramidensee. Auf dem Poetenhügel 
darf eine Linde nicht fehlen – hier ist es eine 
Nachpflanzung, weil das Pücklersche Original 
vor einigen Jahren einem Sturm zum Opfer fiel. 
Linden markieren besondere Orte im Branitzer 
Park. Sie galten schon bei den Germanen als 
heilige Bäume. Seit dem Mittelalter stand auf fast 
jedem Dorfplatz mindestens eine Linde, in deren 

Wilhelm von Humboldt ist hier mit dem acht- 
strahligen Stern gekennzeichnet, weil er während 
der Drucklegung verstarb. Sein Bruder Alexander 
würdigte übrigens im zweiten Band seines 
berühmten „Kosmos“ beim Thema Garten-
anlagen nicht nur Fürst Pückler, den Muskauer 
Park und die 1834 veröffentlichten „Andeutungen 
über Landschaftsgärtnerei“, sondern auch „seine 
malerischen Beschreibungen der alten und neuen 
englischen Parks wie die der ägyptischen Gärten  
von Schubra“. Aus dem letzten Teil der „Rück-
kehr“, die der Fürst hier in Branitz fertigstellte,  

Seit ihrer Entstehung bietet die Branitzer Parkschöpfung 
wiederum Inspiration für Poesie. Ein Beispiel aus dem 
Jahr 1913: „Der Morgen, eine gläserne Glocke, hebt / 
von einem kostbar Kunstwerk sich sacht herauf / und 
läßt den weiten Park von Branitz / aufsprühn im Grün 
der Taudiamanten. // Bald schrein die Tuchfabriken von 
Cottbus grell, / die Jugend radelt blitzend zur Arbeit 
fort. / Gen Kiekebusch skandiert ein Dichter / langsamen 
Takts die alcäische Strophe.“ (Ausschnitt aus „Branitz. 
Ein Idyll“ von Alfred Richard Meyer).

Auch diese berühmte Linde gibt es schon lange 
nicht mehr, weil sie von einem Blitzschlag 
zerstört wurde. Eine 60-stufige Treppe führte 
auf eine Galerie, von der aus man einen weiten 
Überblick über die Landschaft hatte. Ähnliche 
Baumtreppen, allerdings um Kiefern, gab es 
einst im Branitzer Park. 

Von der Wachauer Linde soll Napoleon Bonaparte 
auf das Geschehen der Leipziger Völkerschlacht 
im Oktober 1813 geblickt haben – und damit auf 
seine Niederlage. Die Truppen der Koalition von 
Russland, Preußen, Österreich und Schweden 
besiegten ihn und seine Verbündeten und er 
musste sich aus Deutschland zurückziehen. Fürst 
Pückler war ein großer Napoleon-Verehrer und 
besaß eine Locke des französischen Herrschers, 
die bis 1945 hier im Schloss ausgestellt war. 
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Parkschöpfung als Poesie Es befriedigt wirklich meinen 
Kunstsinn und meine poetische 
Richtung nach dem Ideal in  
allen Dingen, aus einer Wüste  
ohne Bäume, ohne Wasser,  
ohne Hügel eine so liebreiche  
Natur hervorgerufen  
zu haben, […].

Fürst Pückler an eine Freundin,  
August 1862 

OPEN-AIR-AUSSTELLUNG

Schatten gefeiert, getanzt, geheiratet und Gericht 
gehalten wurde. Natürlich kannte und schätzte 
Fürst Pückler auch Franz Schuberts berühmten 
Liederzyklus „Die Winterreise“ von 1824 mit dem 
berühmten Lied vom „Lindenbaum“.

las Humboldt dem König vor und schrieb 
an Pückler: „Dieser neue Band ist von dem 
Glänzendsten, was Sie geschrieben“.

Plan des Fürstlich Pückler-Muskauschen Parks zu Branitz im Jahr 1853
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